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 	Widmung:

            Für Doris, Lektorin meines Lebens. 

 

 

 

 

 

 

 	Sage vom Ganzen den Satz. 

 	Ernst Meister

 

 

 	Dieses Buch gehört den Wenigsten. 

 	Friedrich Nietzsche

 

 

 	Die Ironie ist ein Element des Glücks. 

 	Jules Renard

 

 

 	In Dolchen schreiben oder in Atemzügen. 

 	Elias Canetti

 

 

 	Zynismus ist Genuss an der letzten Konsequenz. 

 	Martin Kessel

 

 

 

 	Bleib erschütterbar und widersteh. 

 	Peter Rühmkorf

 

 

 	Sprachialgewalt

 	Elazar Benyoëtz

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

           Von wegen altersmild

 	  

 	  

 	  

 	  Letzte Einschläge

 

 	Der Satz ist immer nur tangential zum Sinn. 

 

 

 	Das Ziel fest im Auge 



	und dann eins, zwei, drei im Pendelschritt. 




 

 




 	Meine Indolenz erlebt eine Schubumkehr. 

 	Keiner merkt’s. 

 

 

 	Das Diffuse ist vom Glauben abgefallen. 

 

 

 	Das Bauchgefühl ist das Gütesiegel 

            der Beweisführung. 

 

 

 	Am Ende des Zickenkrieges gibt es 

 	zwei Siegerinnen: Pyrrha 1 und Pyrrha 2. 

 

 

 	Männer sind ganz anders. 

 	Sie  wachen sich hoch. 

 

 

 	Seine Direktheit hangelt sich 

 	von Metapher zu Metapher. 

 

 

 	Bilde den Satz und rede nicht drüber.

 

 

 	Ich schreibe mit Herzblut light. 

 

 

 	Dann und wann gehe ich zu Boden. 

 	Zu Grunde nie. 

 

 

 	Persona non grata: der Nächste, 

 	der sich zu wörtlich nimmt. 

 	Letzte Ausfahrt: Seinsvergessenheit. 

 

 

 	Die perfekte Notwehr lügt sich 

            den Angriff zusammen. 

 

 

 	Ich kapituliere vor der Stringenz meiner Lässigkeit. 

 

 

 	Tränen: Wasserbett der Verlogenheit. 

 

 

 	Ich engagiere mich für alles, was mich kalt lässt. 

 

 

 	Fegefeuer: 

 	Werbespots ohne Programmunterbrechung. 

 

 

 	Meine Empathie ist ein In-sich-Geschäft. 

 

 

 	Starrsinn schlägt jedes Argument. 

 

 

 	Beherrsche die Sache, das Schweigen wird folgen. 

 

 

 	Die Erleuchtung dosiert abrufen, sonst blendet sie. 

 

 

 	Er ist Analphabet 



	zugleich aber Meister der Four-Letter-Words. 




 

 




 	Erst schaffen wir mal die Agenda ab; mit dem, 

            was draufstand, werden wir danach schon fertig. 

 

 

 	Ich liebe den Nächsten, der zu mir sagt: 

 	„Ich bin dann mal weg.“

 

 

 	Gottfried Benn beschwört sein genuines Nein. 

 	Ich versuche es mit einem implantierten Why not? 

 

 

 	Ich bin die Fahnenstange – flaggenlos glücklich. 

 

 

 	Je später das Leben, desto ausbleibender die Gäste. 

 

 

 	Deutschland, rückwärtsgewandt: 

 	zu viel Denkmalschutz, zu wenig Kitas. 

 

 

 	Schweigen: Anthologie der ausgesparten Worte. 

 

 

 	In jedem Glück steckt ein Quäntchen Wehmut. 

 

 

 	Ich mache eine heftige Metamorphose durch. 

 	Ändern tut sich nichts. 

 

 

 	Die Lakonik der Skepsis: 

 	kein Wort zu viel, kein Fragezeichen zu wenig. 

 

 

 	Entschuldigung: Reinwaschanlage im Büßerhemd. 

 

 

 	„Gemach, gemach“, sagt das Ungemach 




	keiner bleibt verschont. 


	





 

 	Das Beiläufige kämpft um sein Bleiberecht. 

 

 

 	„Den Tod/büßt man/lebend ab.“ Guiseppe Ungaretti

 

            Die Low-Budget-Fantasie schafft 

 	es immer noch in die Daily Soap. 

 

 

 	Er war klein und unzuverlässig. 

 	Man nannte ihn die treulose Strauchtomate. 

 

 

 	Vor dem Spiegel: Mal sehen, 

 	wer es länger aushält. 

 

 

 	Achtsam ist besser als neunmalklug. 

 

 

 	Das Normative dem Zufall überlassen. 

 	Es wirkt dann nicht so zwanghaft.

 

 

 	Sicherlich gibt es Mitmenschen, die mich entbehrlich finden. 

            Aber deswegen stirbt man doch nicht! 

 

 

 	Empathie: Das Wort nehme ich oft in den Mund;

            von der Sache selbst lasse ich die Finger. 

 

 

 	Ich denke an den Tod 



	an Tagen wie diesen und jenen. 




 

 




 	Das Über-Es und der Underdog treffen sich auf

            Augenhöhe – blind vor Eifersucht. 

 

 

 	Eine Schweigeminute für das gemeuchelte Schweigen. 

 

 

 	Der ewig Grüne: In seinem Testament verfügt er, 

            seine Entsorgung solle ressourcenschonend erfolgen. 

 

 

 	Wovon man nicht sprechen kann 



	manche machen daraus ganze Aphorismusbände. 




 

 




 	Ich bin jetzt Pflegestufe 1. Wenn man es meinen 

            Sprüchen anmerkt, höre ich sofort auf. 

 

 

 	Das Fragwürdige meines Lebens hätte ich am 

            liebsten in gelöster Form. 

 

 

 	Ich gründe eine Unruhestiftung und suche Sponsoren. 

 

 

 	Das Knappere siegt – um Kürzen voraus. 

 

 

 	Nimm die Pflicht als Kür, und du bist auf dem 

            Pfad der Pflichtversessenheit. 

 

 

 	Die Ebbe meiner Gedanken überflutet mich. 

 

 

 	Unser täglicher Lärm: 

 	Ach, wäre es doch beim Urknall geblieben! 

 

 

 	Das Tun lässt das Lassen. 

 

 

 	Der weltbeste Fluch in deutscher Sprache: 

            Fuck you! 

 

 

 	Ich bekomme mehr Liebe, als ich verdiene. 

 	Ich bin überliebensgross. 

 

 

 	Meine Sanftheit poliert ihre Krallen. 

 

 

 	In der Schule hatte ich in Mathe eine 6. 

 	Das Unberechenbare hat mich nie ganz verlassen. 

 

 

 	Priester: der Arbeiter im Weinberg der 

            Anonymen Alkoholiker. 

 

 

 	Zögern im Dauerzustand ist eine Schwebebahn,

            die nie über die Wupper geht. 

 

 

 	Gerade beim Scheitern achte man auf Qualität. 

 

 

 	Mit den Jahren verliert das Zeitliche seinen Sinn. 

 

 

 	Wenn es den Warmduscher kalt erwischt, ist auch

            das Badedas nicht eben hilfreich. 

 

 

 	Der Utopist lebt mit dem Status quo auf Friedensfuß. 

 	Man legte mir Daumenschrauben an. Da machte

            ich von meinem Mittelfinger Gebrauch. 

 

 

 	Ich bin in Aufbruchsstimmung. Die Stimmung 

            bleibt. Der Aufbruch bleibt aus. 

 

 

 	Die Freiheit, die ich nicht meine, ist die Freiheit 

            des Anderen. 

 

 

 	Jede dritte Ehe: vergebliche Liebesmüh. 

 

 

 	Mannhaft/gemächtlich. 

 

 

 	Am Ende der Fahnenstange flattert der Wind sich frei. 

 

 

 	Der Stein des Anstoßes: zum Erweichen nahe. 

 

 

 	Geh mit deinem Tod pfleglich um 



	du hast nur den einen. 




 

 




 	Das Gedicht wabert im Ungefähren; 

 	der Aphorismus muss stimmen. 

 

 

 	Sankt Martin in der Gewerkschaftszentrale: 

            Verdi teilt den Manteltarifvertrag. 

 

 

 	Die Trauer so lange entkräften, bis eine

            handfeste Melancholie daraus wird. 

 

 

 	Die Hände sind mir gebunden. 

 	Mein Herz weiß nichts davon. 

 

 

 	Burnout: Einrede und Ausrede in einem. 

 

 

 	Mein Spielraum ist mein Strafraum. 

 	Schweigen ist das Verstummen, das man 

            verarbeitet hat. 

 

 

 	Tausche Schwermut gegen Leichtmut. 

            Rücktausch ausgeschlossen. 

 

 

 	Den Puristen gibt es ohne Mehrwertsteuer. 

 

 

 	Nachruf: Er ist auf der Strecke geblieben! 

 

 

 	Meine aseptischen Ideen sehnen sich nach einer Entzündung. 

 

 

 	Ab sofort bleibe ich der, der ich immer schon werden wollte. 
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